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Osteoporose bleibt oft lange unbemerkt – bis es zu Brüchen
kommt. Oberärztin Regine Ritter erklärt, wie man Knochen-
schwund frühzeitig erkennt und was eine wirksame Behand-
lung ausmacht. Auch Ernährung, Bewegung und moderne
Therapien werden vorgestellt.
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Könnenwir Integration?Wie
wollenwir inZukunftzusam-
menleben?GroßeFragen,
schwereFragen.DerHelfer-
kreisWörthseestellt sie sich.
Undzwarbeieinerhochkarätig
besetztenVeranstaltungam25.
November,19Uhr, imVeran-
staltungsraumamKirchenwirt
inSteinebach.Dort sprechen
BürgermeisterinChristelMug-
genthal,DomenikBlaß,Ge-
schäftsführerdes Jobcenters
Starnberg, Integrationslotsin
KatharinaTräglervomLand-
ratsamtundNandlSchultheiß,
KoordinatorinvomHelferkreis
Feldafing,überdieaktuelle
Situation.DasPublikumwird
überLive-UmfragenviaSmart-
phoneaktiveingebundenund
kannauchFragenstellen.Ein
spannendesFormat,dashof-
fentlichgenutztwird.

VON HANNA VON PRITTWITZ

LIEBE LESER

Plätzefreibei
„EinzigARTig-Tag“

Landkreis – Unter dem Motto
„Novemberbunt“ lädt die Kom-
munale Jugendarbeit im Land-
kreis am schulfreien Buß- und
Bettag, 19. November, Kinder
imAlter von sechs bis 14 Jahren
zu einem Kultur- und Kreativ-
tagein:dem„EinzigARTig-Tag“.
Sie haben dabei die Möglich-
keit, verschiedene künstleri-
sche, kreative und bewegungs-
orientierteWorkshopskennen-
zulernen – ganz ohne Leis-
tungsdruck und fernab des
Schulalltags. Über den gesam-
ten Landkreis verteilt öffnen
Einrichtungen ihre Türen und
bietendenKinderndieChance,
neueTalente zuentdecken.Auf
demProgrammstehenFunctio-
nal-Dance-Workshops, Percus-
sion undTrommeln, Kinder-Yo-
gasowieweitereMitmachange-
bote: Alle Angebote sind gegen
eine Teilnahmegebühr von
fünf Euro über lk-starnberg.de/
schulfrei2025buchbar. mm

Hubertusmesse
der Jägerschaft

Aufkirchen –DerKreisjagdver-
band Starnberg lädt für diesen
Sonntag, 9. November, zur Hu-
bertusmesse mit anschließen-
dem Festabend ein. Die Messe
beginnt um 18 Uhr in der Wall-
fahrtskirche Mariä Himmel-
fahrt in Aufkirchen. Im An-
schluss treffen sich die Jäger
zumFestabend imLandgasthof
„DiePost“. mm

IN KÜRZE

Andechs – PaterKorbinian Lin-
senmann,Pfarrer inderPfarrei-
engemeinschaft Andechs, und
Bräustüberlchef Josef Eckl ste-
chen amMartini, 11. November,
um11UhrdasersteFassAndech-

serWinterbier dieser Saison an
der Bräustüberl-Schenke an.
Winterbier hat einen ausge-
prägtenMalzcharakter, der das
Bier auszeichnet. Wie das Klos-
ter Andechsmitteilt, soll dieses

erste Fass als Freibier ausge-
schenkt werden – so lange der
Vorrat reicht. Begleitet wird
diesvondenHinterdürlerMusi-
kanten und Spezialitäten, pas-
sendzumWinterbier. mm

Freibier amMartini
Feierlicher Anstich des ersten Fasses Andechser Winterbier

Gauting – Wer heute den Be-
griff KZ hört, denkt an die Kon-
zentrationslager Dachau und
Flossenbürg, Ravensbrück und
Sachsenhausen, Neuengamme
und Buchenwald. Die meisten
von ihnen sind inzwischen Ge-
denkstätten. Großteils verges-
sen sind hingegen die Außenla-
ger, in denen KZ-Häftlinge un-
ter brutalsten Bedingungen für
sogenannte kriegswichtige Un-
ternehmen Zwangsarbeit leis-
ten mussten. Die Forschung ist
auf die Zahl 1154 gekommen.
„Sie lagen wie ein Netz über
dem Reich“, sagt der Gautinger
Fotograf Rainer Viertlböck. Ih-
nen hat er in den vergangenen
JahreneinenGroßteil seinerAr-
beit gewidmet. Der Titel:
„StrukturenderVernichtung“.
Was der gebürtige Münchner

geleistet hat, ist schlicht einma-
lig. Mit größter Beharrlichkeit
suchte Viertlböck, der sein Ate-
lier in der Reismühle hat, einen
Ort der Vernichtung nach dem
anderen auf, die großen KZ, Er-
schießungsstätten, Ghettos,
Psychiatrien – und immer wie-
derAußenlager.Erfotografierte
sie so,wie sie sind, aus verschie-
denen Perspektiven und mit
verschiedenenStimmungen. In
vielen Fällen deutet nichts auf
die Grauen der Vergangenheit
hin. Von der viel gerühmten
deutschen Erinnerungskultur
hat Viertlböck wenig angetrof-
fen. Er spricht eher von einer
„Verdrängungskultur“.
Weit über 20 Reisen unter-

nahm der mehrfach ausge-
zeichnete Architekturfotograf
indenJahrenseit2012.Davonal-
lein vier, um die großen Kon-
zentrationslager in Polen zu
verschiedenen Jahreszeiten ab-

zulichten.Wo sich die ehemali-
gen Außenlager befanden, ent-
nahmerdemBuch„DerOrtdes
Terrors“ von Wolfgang Benz
undBarbaraDistl, einneunbän-
diges Nachschlagewerk. Darin
werden auch drei Außenlager
im Landkreis beschrieben: Fel-
dafing (das seineNS-Geschichte
aufgearbeitet hat), sowie, wenn
auch deutlich kleiner, Tutzing
und Starnberg (siehe Kasten).
Hin und wieder erhielt er Hin-
weise auf die genaue Verortung
in den Städten und Gemeinden
selbst.War sichderKünstlerbei
der Verortung eines Außenla-
gers nicht hundertprozentig si-
cher, blieben die Bilder
schwarz-weiß.
Auf die Idee kam Viertlböck

bei einemFotoprojektüberden
Atlantikwall,dendieNazisquer
durch Europa anlegen ließen,
um eine Invasion der Alliierten
zu verhindern. Die Reste dieses

Walls, meist gigantische Qua-
der, muten fast schon ästhe-
tisch an. DiesemEindruckwoll-
te der 67-Jährige entgegenwir-
ken und fügte Drohnenbilder
einesKonzentrationslagershin-
zu,umzuzeigen,woalldashin-
führte. Eben dies war der Im-
puls für das Langzeitprojekt
„Strukturen der Vernichtung“.
Welche Bedeutung die Außen-
lager hatten, wurde Viertlböck
erst nach und nach bewusst.
„Hier spielte sich der ökono-
mischbedeutsameTeildesMor-
dens ab, die Vernichtung durch
Arbeit“, erzählt er. Unter ande-
remwurdedieWaffen-SSdurch
dieHäftlingsarbeit finanziert.
So kam imLaufe der Jahre ein

riesiges Archiv zustande. „Mein
Anliegenwares, dieOrte soauf-
zunehmen,wie sie sich imHeu-
te darstellen“, so der 67-Jährige.
Da ist etwa die völlig unschein-
bare Wiese in Hebertshausen
beiDachau, die er fotografierte,
weil dort russische Soldaten er-
schossen wurden. Da ist die
Halbinsel Burg am Staffelsee,
die man idyllisch finden könn-
te,wennmannichtumihreVer-
gangenheit wüsste. Da sind
Schrebergärten, da sind Gast-
häuser, da sind Gefängnisse, da
sind Schlösser, kleine oder gro-
ße Fabriken. „Das Spannende
ist, wasmannicht sieht“, so der
Fotograf.
Die Dimension der Außenla-

ger war sehr verschieden. Zu

den größten gehörte Kaufering
im Kreis Landsberg. Dort schuf-
teten 23 000 KZ-Häftlinge unter
erbärmlichsten Bedingungen
an einem bombensicheren
Bunker für die deutsche Flug-
zeugproduktion. Es gibt aber
auch Orte wie Jungfern-Bre-
schan, jene Villa in der Nähe
von Prag, in der Reinhard Hey-
drich, einer der Hauptorganisa-
toren des Holocaust, mit seiner
Familie wohnte. Als er bei ei-

nem Attentat ums Leben kam,
sah sich seine Fraumit der Gar-
tenarbeitüberfordert.Dasüber-
ließsieKZ-Häftlingen.
Das Gautinger Fotoprojekt

hat längst Aufmerksamkeit er-
regt. Auszüge der Arbeit wur-
den 2019 und 2020 von der KZ-
Gedenkstätte Flossenbürg ge-
zeigt, 2021 im Jüdischen Mu-
seumMünchen („Kaunas1941“),
2023 als Teil der Ausstellung
„Macht, Raum, Gewalt“ in der
Akademie der Künste in Berlin.
Auch Gautinger konnten im
SommerbereitsFotossehen:Im
Zusammenhangmit der Kunst-
vereins-Ausstellung „Mach(t)
Dir ein Bild“ flankierten groß-
formatige Drohnenaufnahmen
der Konzentrationslager Sach-
senhausen und Auschwitz-Bir-
kenau den Eingang zum Sit-
zungssaal des Rathauses. Die
strenge Geometrie der men-
schenleerenAnlagenkonnteei-
nem das Fürchten beibringen.
Wohl im kommenden Jahr er-
scheint „Strukturen der Ver-
nichtung“ als Buch, inKoopera-
tionmitderUniversitätRegens-
burg.
Ist ein Zivilisationsbruch wie

der des Nationalsozialismus
heute wieder denkbar? Der Fo-
tograf fürchtet: Ja. „Ich kann
nicht erkennen, dass wir eine
Gesellschaft erschaffen hätten,
die robuster wäre gegen den
Fall ins Schlimmste.“ Gefähr-
lich findet er insbesondere ei-
nen inhaltsleeren Pragmatis-
musohneOrientierunganWer-
ten. „Sowirdman schnell zu ei-
nem Rädchen in einem Getrie-
be, wo jeder Einzelne denkt, er
kann eh nichts ändern.“ Inso-
fern, findet Viertlböck, hat
„Strukturen der Vernichtung“
einehoheAktualität.
InfosimInternetzumProjekt:

www.tangential.de

Das unsichtbare Grauen
Der Gautinger Fotograf
Rainer Viertlböck hat in
einem Langzeitprojekt un-
ter dem Titel „Strukturen
der Vernichtung“ die mehr
als 1000 Außenlager der
NS-Zeit dokumentiert. Ge-
nauer: das, was von ihnen
heute noch übrig ist. Hin-
weise auf das einstige Grau-
en gibt es selten.

VON VOLKER UFERTINGER

Lebensgefährlicher Auftrag: Zur Entschärfung von Bomben im damaligen Landratsamt auf
dem Schlossberg wurden in Starnberg KZ-Häftlinge eingesetzt. VIERTLBÖCK (2), DAGMAR RUTT

In seinemAtelier in der Reismühle inGauting: Rainer Viertlböckmit seinen Fotografien „Hai-
newald“, „Altdorfer See“ und „Auschwitz“. Foto rechts: Für die Reichsschule in Feldafing
mussten hunderte von KZ-Häftlingen unter erbärmlichen Bedingungen schuften.

Außenlager imLandkreis
AusdemLandkreisStarnbergwird in„OrtdesTerrors“von
WolfgangBenzundBarbaraDistl vorallemFeldafinggenannt.
Dortwaren imZusammenhangmitderReichsschule (einer
EliteschulederNSDAP)zwischenApril1942undJanuar1945bis
zu300HäftlingealsBauarbeiterbeiHochtiefAGeingesetzt,
unteranderemzurErd-undPlanierungsarbeiten.Eineunbe-
kannteAnzahlvonHäftlingenmussteaußerdemEnde1944 im
Dornier-Werk inTutzingarbeiten.SechsKZ-Häftlingekamen
zudemabJanuar1945 imdamaligenLandratsamtalsBomben-
räum-undEntschärfungskommandozumEinsatz. vu


